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Österreich 2025 – die Szenari-
en sind düster, die Gegenstrate-
gien stehen theoretisch fest. Das 
Buch mit dem Titel „Die Zukunft 
Österreichs“, das im März 2006 
auf den Markt kommt, räumt 
schonungslos mit romantischen 
Vorstellungen einer heilen Welt 
auf: Im nanotechnischen Zeital-
ter wird Österreich keine „In-
sel der Seligen“ (mehr) sein. 
Was von den Autoren allerdings 
nicht als Drohung, sondern viel-
mehr als Herausforderung, 
Chance und Aufforderung zum 
Handeln verstanden wird.

Die namhaften Buchautoren 
– darunter Wissenschaftler, Top-
manager und Publizisten – ha-
ben es nicht versäumt, den als 
Sciencefiction anmutenden Sze-
narien gleichzeitig auch Forde-
rungen entgegenzustellen, da-
mit diese Schreckensvisionen 
erst gar nicht wahr werden. 

Und das lässt mehr als nur 
einen Funken Hoffnung übrig. 
EU-intern müsse es nämlich 
gelingen, eine verantwortungs-
volle Wirtschafts- und Sozial-
politik zu schaffen. Gleichzei-
tig müsse es zu einer Rückkehr 
zur internationalen Zusammen-
arbeit kommen. Der Schrecken 
der Arbeitslosigkeit würde sich 

sonst ausweiten. Die Autoren 
sprechen von einer weltweiten 
„Drittelarbeitslosigkeit“ und 
fordern zu mehr solidarischem 
Handeln auf. Das Ende der Kon-
senspolitik in Form der Sozial-
partnerschaft wäre praktisch 
vorgezeichnet. Von der Vorstel-
lung des Club of Rome, wonach 
die Zukunft in unser aller Hand 
liege, müsste man sich dann 
endgültig verabschieden.

Koautor Peter Fleissner, Or-
dinarius für Sozialkybernetik 
an der TU Wien, mehrere Jahre 
Mitglied des zur Europäischen 
Kommission gehörenden Insti-
tuts für Zukunftsforschung in 
Sevilla, spricht von einer „Neu-
erfindung des Sozialstaates“. 
Auswege sieht Fleissner in der 

Förderung von neuen Techno-
logien, die wiederum neue Or-
ganisationsformen herausbil-
den. Die dadurch entstehenden 
Gruppennetzwerke würden 
dann „Keimzelle des Neuen“ 
werden, sprich: Innovationen 
hervorbringen.

Unabhängig davon fordert  
der Sozialkybernetiker für Ös-
terreich eine moderne For-
schungs- und Bildungspolitik, 
um neue Wissensbereiche und 
die Lernfähigkeit der Gesell-
schaft aktivieren zu können. „Es 
beginnt in der Schule, wo neue 
Inhalte gelehrt werden müssen. 
Und beim lebensbegleitenden 
Lernen geht es weiter. Wir müs-
sen innovatives Denken fördern 
und nicht verhindern“, sagt 

Fleissner. „Der Staat muss sich 
Bildung etwas kosten lassen, für 
die gesamte Gesellschaft, auch 
für die Migranten.“

Forderungen, die im Rat für 
Forschung und Technologieent-
wicklung (RFT) durchaus ge-
teilt werden. Österreich hat mit 
einem Plus von 87 Prozent zwi-
schen 1995 und 2003 nach Finn-
land (128 Prozent) die größte 
Steigerung .
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Editorial
Wissenschaft, Wirtschaft, 
Fortschritt. Forschung, 
Technologie, Qualität. Neu-
gierde, Innovation, Trends. 
Das sind die Zutaten, die bei 
der Gestaltung dieser neuen 
Wochenzeitung zum 
Einsatz kommen. Wir 
würzen mit einer Pri-
se Unterhaltung und 
mischen Unkonven-
tionelles unter. Wir 
haben das Blatt so ge-
nannt, weil es die Schnittstel-
le von Wirtschaft und Wissen-
schaft im Fokus hat. Weil das 
eine ohne das andere undenk-
bar ist. Und weil uns dieser 
kompakte Name Programm 
sein soll: Sie dürfen ein kom-
paktes Produkt erwarten. 

Informativ und unterhaltsam 
wie ein Magazin. Unmittelbar 
und frisch wie eine Zeitung. 
Herausfordernd und klug. 
Wer sich auf economy ein-
lässt, wird mit brauchbarer 

Information belohnt. 
Weil der Erfolg dieses 
Unternehmens nur 
durch solide journa-
listische Handwerks-
arbeit möglich wird, 
haben wir unter den 

besten Schreibern jene ge-
wonnen, die zu unserer Missi-
on passen: Wir werden für Sie 
jene Zeitung machen, die Sie 
längst verdient haben. Und 
Spaß dabei haben. In diesem 
Sinne: Willkommen.

Christian Czaak, Verleger

Wochenzeitung für Forschung, Technologie & Wirtschaft
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Von der EU fließen mehr For-
schungsgelder zurück, als in den 
EU-Topf einbezahlt werden. 

Dennoch gibt es in der For-
schung nicht nur aufgrund be-
grenzter Budgets wieder einmal 
Reformbedarf. Bei der Akade-
mie der Wissenschaft wurden 
vorläufig 80 Prozent der Gelder 
gesperrt. Doppelgleisigkeiten 
sollen künftig vermieden wer-
den. Die Forschung soll sich 
stärker Richtung Markt und 
Verwertbarkeit ihrer Ergeb-
nisse orientieren. Eine Exzel-
lenzstrategie sowie eine Elite- 
universität, die bisher nicht fi-
nanzierbar war, soll die Qualität 
der Forschung steigern. Geld-
geber für die „Eliteuni“ wer-
den derzeit zusammengetrom-
melt. Eine Idee, die es schon in 
den 80er Jahren gab und seither 
mehrmals verworfen wurde. 

Beim seit Jahren kränkeln-
den, ehemaligen Aushänge-
schild heimischer Forschung, 
den Austrian Research Centers 
(ARC) in Seibersdorf, soll ab 
April die Geschäftsführung auf 
zwei, eventuell drei Köpfe auf-
gestockt werden. „Seibersdorf 
bedarf einer Reform an Haupt 
und Gliedern“, erklärte kürzlich 
RFT-Vorsitzender Knut Conse-
müller. Die Ursachenforschung 

dürfte mehr als nur einer perso-
nellen Umbesetzung bedürfen. 
„Wenn eine komplette Abtei-
lung von Forschern in die Pri-
vatwirtschaft wechselt, dann 
stimmt etwas nicht“, fügt Con-
semüller hinzu.

Forschung zum Markt

Im Kleinen findet der Schul-
terschluss zwischen Forschung 
und Wirtschaft schon statt. Das 
Biotech-Unternehmen Austri-
anova wurde aus der Univer-
sität für Bodenkultur in Wien 
als Spin-off gegründet und be-
fasst sich mit Produkten für die 
Krebstherapie. „Es war nicht 
leicht, die gemeinsame  Spra-
che zu finden“, erklärte Thomas 
Fischer, kaufmännischer Leiter 
von Austrianova. Der Wissen-
schaftler Brian Salmons be-
stätigt, dass es gedauert habe, 
einen Konsens zu finden, For-
schung und Geschäft zusam-
menzubringen.

Diesen Spagat hat August-
Wilhelm Scheer schon vor gut 30 
Jahren geschafft. Der Vorstand 
des Instituts für Wirtschafts-
informatik an der Universität 
des Saarlandes war Gründer 
des mittlerweile börsenotierten 
Software-Hauses IDS Scheer, 
dessen Aufsichtsratschef und 
wesentlicher Aktionär er heu-
te noch ist. Kritiker werfen 

Scheer vor, dass er Forschung 
von Unternehmen durch Steu-
ergelder über den Umweg Uni-
versität finanziert. Scheer hält 
dagegen, dass aus seinem Insti-
tut permanent Innovationen für 
die Software-Industrie Europas 
kommen. Aus seinem Institut 
versorgt Scheer außerdem et-
liche Forschungsinstitute und 
Unternehmen mit hervorragend 
ausgebildeten Akademikern.

Scheer erklärte gegenüber 
economy, dass Europa in schon 
verloren geglaubten Ingeni-
eursbranchen reüssieren könne, 
würden Politik, Wirtschaft und 
Forschung enger zusammen-
rücken. Das Airbus-Projekt sei 
beispielhaft, wie Profilierung 
möglich sei. „Die Stärken in der 
Technologie- und Forschungs-
tradition sollten wir nutzen“, so 
Scheer.

Buchtipp: 
„Die Zukunft Österreichs 
– Chancen und Risiken im 
nanotechnischen Zeitalter“
von Ernst Eugen Vesely. 
Szenarien von Prof. Robert B. 
Textor, Stanford University, mit 
23 österreichischen Experten 
aus Wirtschaft und Forschung; 
Erscheinungstermin: 
15. März 2006 im 
Verlag Kremayr & Scheriau, 
Preis: 19,80 Euro

Forschen im Silicon Valley: Begeisterung und Geld als Triebfeder

„What‘s the next big thing!“ 
Forschen nach Dotcom-Ära
Forschung für den Markt: Das auf Simulationen und Netzwerk
analyse spezialisierte Wiener Forschungsunternehmen FAS Research 
sucht den Schulterschluss zwischen Forschung und Wirtschaft. 

Thomas Jäkle

Herbert Katzmair und seine 
zehn Mitarbeiter setzen in ih-
rer Forschung auf Simulati-
onen. Die Netzwerkanalysten 
wollen so die komplexe Realität 
einfacher abbilden, „die Dinge“, 
die miteinander in Beziehung 
stehen, besser verständlich ma-
chen, um daraus letztendlich 
neues Wissen zu generieren. 

„Wir sagen nichts voraus, 
machen auch keine Prognosen, 
wann ein Börsenkrach eintreten 
könnte oder welche konkreten 
Auswirkungen ein Gas-Preisan-
stieg auf Wirtschaftswachstum, 
Arbeitslosigkeit oder Inflation 
haben wird“, erklärt Katzmair, 
Geschäftsführer des privaten 
Forschungsunternehmens FAS 
Research. 

Die Realität nachbauen

„Wir kommen nicht mehr 
drum herum, die Komplexi-
tät anders verständlich zu ma-
chen“, meint Katzmair. Simu-
lationen, wie im Flugzeugbau 
oder bei der Entwicklung von 
Wasserkraftwerken üblich, wür-
den experimentelle Freiräume 
schaffen sowie spielerische und 
kreative Zugänge zum Wissen 

eröffnen. Diese Methode habe 
sich bei Produktentwicklun-
gen bewährt, um festzustellen, 
ob der Markt für ein bestimm-
tes Produkt reif sei. Das FAS 
Research holt sich 80 Prozent 
seiner Forschungsaufträge aus 
der Industrie, den Rest aus der 
Grundlagenforschung.

Vor zwei Monaten hat Katz-
mairs Unternehmen in San 
Francisco eine Dépendance er-
öffnet, unweit der Dreamworld 
Trickfilm-Studios von George 
Lucas. Nach dem Platzen der 
Internet-Blase im Jahr 2000 er-
lebt das Silicon Valley derzeit ei-
nen neuen Gründerboom. Trotz 
der Erfolgsstorys von Ama-
zon, Google, Ebay oder Yahoo 
ist vom Internet-Hype zwar im 
Grunde nicht viel übrig geblie-
ben. „Das heißt aber nicht, dass 
im Silicon Valley die Rollbalken 
runtergelassen wurden“, erklärt 
Katzmair. 

Vielmehr sei das Gegenteil 
der Fall. „What‘s the next big 
thing!“ – „Was ist das nächste 
große Ding“ lautet derzeit das 
Credo der wichtigsten High-
tech-Community der USA, viel-
leicht sogar der Welt. Das Sili-
con Valley sei quasi der Nabel 
zwischen USA und Europa sowie 

Asien. Viele Unternehmen und 
Forscher aus Asien haben sich 
ebenfalls im US-Forschungs-
Eldorado niedergelassen. Die 
Schwerpunkte liegen derzeit 
eindeutig in der Bio- und Nano-
technologie sowie in den Compu-
terwissenschaften, dort haupt-
sächlich in der Entwicklung 
von Software. „Und dafür gibt 
es auch wieder reichlich Ven-
ture Capital, aber auch eine un-
glaublich gute Stimmung“, fügt 
Katzmair hinzu. „Es herrscht 
Aufbruchstimmung, ein Klima, 
in dem auch ausländische For-
scher mitgerissen werden und 
ebenfalls dazugehören.“ 

 
Geben und nehmen

Was die Amerikaner besser 
machen als die Europäer, liege 
auf der Hand. Die Kooperation 
zwischen Forschung und Wirt-
schaft sowie mit staatlichen 
Institutionen (wie Militär) ist 
in den USA intensiver als in Eu-
ropa. Die Zugänge seien offen, 
unbürokratisch und direkt, ohne 
Agenturen dazwischenzuschal-
ten, die mitschneiden. „Wer 
einem weiterhelfen kann, macht 
dies, ohne gleich abzukassieren. 
Alles kommt wieder zurück“, so 
Katzmair. 


